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Die besonderen Momente
AnderU20-WMgewannValentina Rosamilia Silber – für die Aargauerinwar die Reise nachKenia aber nicht nur deshalb sehrwertvoll.
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EsgibtDinge, die passieren fast
einwenigversteckt, irgendwann
imRennen.Es sindMomente im
SchattendesZielsprintsoderder
Medaillenübergabe.Zumindest
für die Zuschauer. Doch für die
LäuferinnenundLäufer sind sie
oft ebensowichtig –undmanch-
mal sogar noch wichtiger. Weil
sie nicht nur den unmittelbaren
Erfolgermöglichen, sonderndie
Basis für eineerfolgreicheZukunft
sind.

Valentina Rosamilia erlebte
einensolchenMoment.Etwabei
Hälfte des 800-m-Rennens an
derU20-WMinNairobi, als eine
kleineLücke zudenzwei vor ihr
laufendenAthletinnenentstand
undRosamilianichts tat –undda-
mit alles richtig. «An der U20-
EM kam es zu einer ähnlichen
Situation. Dort schloss ich die
Lücke und zog das ganze Feld
mit.»

Währenddies inTallinndazu
führte, dass ihr in der letzten
PhasedesRennesKräfte fehlten,
«hatte ich in Kenia durch mein
AbwartennochdieMöglichkeit,
michnachvorne zuverbessern».
InEstlandgewannRosamiliaEM-
Bronze. In Nairobi WM-Silber.
Weil sie aus der Vergangenheit
gelernt hatte.

DieUhr irgendwieaus
demKopfbekommen
Die Analyse des EM-Rennens
hattegezeigt, dassdie 18-Jährige
in gewissen Momenten ruhiger
sein sollte. «Lockerer», wie sie
sagt, umauf ihreStärkenzuver-
trauen.UndRosamilia tat genau
dies.

EineweitereErkenntnis aus
Tallinnwar,dassaneinemWett-
kampfmitdreiLäufenaneinem
Tag persönliche Bestzeiten nur
sekundär sind.«Esgehtdannvor
allem darum, die Rennen gut

einzuteilen», sagtRosamilia.Und
das ist für junge Sportlerinnen
undSportler nicht einfach.Weil
das Ziel, die persönliche Best-
zeit zu verbessern, oft mitläuft.
Auchdann,wennesnicht sollte.
Die Uhr in solchen Phasen aus
demKopfzubekommen,musste
Rosamilia ebenfalls erst lernen.
In Nairobi gelang ihr genau das
und damit ein nächster Schritt
in Richtung Weltklasse, die ihr
viele Experten bereits heute vor-
aussagen.

So wurde sie vom nationalen
VerbandSwissAthletics als eine
von13AthletinnenundAthleten
indasFörderprogramm«World
ClassPotentials»aufgenommen,
das,wieesderNameschonsagt,
ausPotenzialWeltklassemachen
will.

LangfristigeZielewichtiger
alskurzfristigeVerlockungen
Und tatsächlich kennt der Weg
von Rosamilia derzeit fast nur
eineRichtung: nachoben.Oder

bei ihrbesser passend: schneller
insZiel. Sie selbst sagt:«Natürlich
freuen mich die Erfolge. Aber
ichwerdeweiterhinkurzfristige
Ziele verfolgen.Undversuchen,
mich Schritt für Schritt zu ver-
bessern.» Wer der Aargauerin
ausHunzenschwil zuhört, spürt,
dassdiesnichtnurFloskeln sind.
«Ich bin jung, es geht immer
auch darum, dazuzulernen»,
sagt sie. So wägte sie sogar ab,
obesSinnmacht, einen zweiten
Grossanlass innert einemMonat

zu bestreiten, als sie kurzfristig
für die U20-Weltmeisterschaft
in Nairobi selektioniert wurde.
Es ist ein weiterer Beweis, dass
sie bereit ist, langfristige Ziele
überkurzfristigeVerlockungenzu
stellen. SofernesderEntwicklung
hilft.

Dass sie sich für eine Teil-
nahme entschied, ist ein Stück
weit auchZufall.NachderU20-
EM reiste sie in ein schon lange
vorderWM-Selektiongeplantes
Trainingslager inSt.Moritz.Das

Höhentraining stellte sich mit
Blick aufdieTitelkämpfe imauf
1800m.ü.MgelegenenNairobi
als ideale Vorbereitung heraus.
«Ichhabeeinzigeinezusätzliche
Woche in St.Moritz angehängt,
um nicht noch einmal für kurze
ZeitdieHöhezuverlassen», sagt
sie.

Die Reise nach Kenia hat
sich für sie aber nicht nur auf-
grunddesSilber-Erfolgsgelohnt.
Rosamilia konnte auch abseits
der Rennen neue Erfahrungen
machen.«Sohabe ichmichbei-
spielsweise zum ersten Mal in
meinerKarriere vordenRennen
ganz anders ernährt, als ich es
mir gewohnt bin.» Dies weil es
in Nairobi lokale Spezialitäten
statt Pasta gab. Dass ihr trotz-
dem(«dasEssenwar sehr gut»)
gewohnteLeistungengelangen,
wird ihrhelfen, immerflexibel zu
bleiben.

GesternAbenddurfte sie im
Vorprogramm des Diamond-
League-Meetings Athletissima
Lausanneden800mbestreiten.
Rosamilia belegte in einem gut
besetzten Teilnehmerfeld den
9.Rang.AuchdiesesRennenwird
sie in ihrer Entwicklung weiter-
bringen.

Valentina Rosamilia posiert mit der Silbermedaille, die sie an der U20-WM in Nairobi gewonnen hat. Bild: Jean-Pierre Durand

«Ichbin
jung, esgeht
immerauch
darum,dazu-
zulernen.»

ValentinaRosamilia
Aargauer Leichtathletin

Ando Hakob will bieten, was er selbst nie hatte
Der 32-jährige Boxer aus Baden bestreitet am Samstag in Basel seinen 18. Profikampf. Fast ebensowichtig ist ihm aber seine Rolle alsMentor.

AndoHakobsitzt auf einemSofa,
also eigentlich aufHolzpaletten
mitKissendarauf,undsagt:«Ich
lehnemichhier ziemlichweit aus
demFenster. Es geht ja auchum
meinenRuf.»Nungut. Fensterhat
es in der ehemaligen Industrie-
halle imzweitenUntergeschoss
des Trafo-Gebäudes in Baden
keine.Dafür alles,wasdasHerz
eines Boxers höherschlagen
lässt. Und zu viel Komfort kann
in einemSport, der so vieles ab-
verlangt, dieKämpfergemütlich
machen.

MitBoxenkennt sichHakob
aus. 17Profikämpfehat er schon
bestritten, davon 14 gewonnen.
Am Samstag kommt es in Basel
zum 18. Kampf. Er sollte also
wissen,was er behauptet,wenn
er einePrognosewagt. «Irgend-
wann», sagtHakobundzeigt auf
einen Mann neben ihm, «kann
er Schweizer Meister werden.
Und ichwill ihmbieten,was ich
nie hatte.»

HakobwillMentor sein, Be-
raterundTrainer, vor allemaber

jemand, der an ihn glaubt, sich
sprichwörtlich aus demFenster
lehnt.

Der Mann, dem Hakob so
viel zutraut, ist Nemanja Cekic,
21-jährigundwohnhaft inNeuen-
hof. Am Samstag kämpft er im
Vorprogramm.ZumerstenMal.
«Ich weiss noch genau, wie ich

michvormeinemerstenKampf
fühlte», sagt Hakob. «Und vor
allemweiss ich,wie vieleFehler
ich machte, weil es niemanden
gab, der mir zeigte, wie ich sie
vermeide.»

Warum aber ist sich Hakob
so sicher, dassCekic seinenWeg
machen wird? «Ich habe sehr

viele gesehen,die kamenanmit
einer grossenKlappeundwaren
ebenso schnellwiederweg.Man
muss bereit sein, um 5 Uhr auf-
zustehen, um vor der Arbeit ins
Training zu gehen und danach
wieder.»

Cekic bringt diesen Willen
mit.Aberda ist auchnochetwas

anderes, das Hakob begeistert.
«Fürmich ist es schwierig, gute
Sparringspartner zufinden,weil
sie nach einemMal nicht mehr
kommen», sagt er. Zueindrück-
lich ist dieWuchtdes32-Jährigen,
der sichamSamstag inBasel für
einenTitelkampfempfehlenwill.
Im Vorjahr hätte Hakob um den

Europameistertitelboxenkönnen,
aber eineVerletzung stoppte ihn.
«Ichwill beweisen, dass ichdazu
fähig bin, auch wenn in meinem
Alter inzwischendiesesund jenes
schmerzt.»

Umkampfbereit zu bleiben,
brauchtHakobstarkeTrainings-
partner. Und als er mal wieder
suchte, meldete sich Cekic, der
damals Thai-Boxer war. «Ich
dachtemir,wobin ichgelandet,
dass sich jetzt nicht einmalmehr
Boxer melden», erinnert sich
Hakob.Und trotzdemluderden
21-Jährigen ein. Und war über-
rascht. Noch viel mehr, als sich
Cekic am nächsten Tag wieder
meldete, wann er das nächste
Malkommensoll. «DieserWille,
gepaartmit seinenFähigkeiten,
lässtmichan ihnglauben», sagt
Hakob.

So sehr, dass er sichausdem
Fenster lehnen würde. Hätte es
denn welche in seinem Gym in
Baden.
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Nemanja Cekic (l.) im Trainingmit Ando Hakob. Bild: Alexander Wagner

Hakob der Kritiker
Corona AndoHakob ist vonder
Coronapandemie stark be-
troffen.Wie viele Kampfsportler
litt erunterdenFolgenderMass-
nahmen. «Ich hatte das Glück,
dass icheineigenesGymbesitze
und trainieren konnte,während
andereFitnessstudios schliessen
mussten», sagt er.Einewichtige
Einnahmequelle ging aber auch
ihmverloren. InBadenbetreibt er
einen Crossboxing-Klub, bietet
vor allemPersonal-Training an.

Dochdaswar langenichterlaubt.
«Für mich herrscht zu grosse
Willkür, wer was darf», sagt er.
«Es wird zu viel unternommen,
das nicht nötigwäre.» Für seine
Kritik an denMassnahmen, die
oft auchumstrittene Inhalteum-
fasst, erhalte er viel Lob. «Nur
traut sich niemand, öffentlich
dazuzustehen.»Hakob fürchtet
sichvorerneutenSchliessungen,
selbst verzichtet er aber auf die
Impfung. (mpr)


